
tische der Quellenforschung und es erschienen Übersetzungen eben jenes Mlado-
niowitz-Berichtes nicht nur in der Tschechoslowakei, sondern auch in England. 
Damals lag die deutsche Übersetzung Bujnochs aber bereits auf dem Tisch. Diesen 
aktuellen Bezug muß man vor Augen haben, damit man nicht etwa auf die un
angebrachte Frage verfällt, warum diese Übersetzungsreihe slawischer Geschichts
schreiber hier nach einem lateinischen, seit langem edierten Text (Fontes rerum 
Bohemicarum Bd. VIII) gegriffen hat. Bei der allgemeinen Vernachlässigung 
hussitischer Studien in der deutschen Mediaevistik war das vielmehr ein dankens
werter Impuls. 

Josef Bujnoch hat seiner sehr gewandten, exakten und leichtflüssigen Über
setzung eine Einführung zur guten Information vorausgestellt. Marginalien bie
ten Bibelzitate oder Daten. Im Anmerkungsapparat benützte Bujnoch mit Um
sicht die vorliegende Literatur, besonders dankenswert sind auch seine Hinweise 
auf Thomsons Ausgabe von De ecclesia, der umfangreichsten Arbeit des Kon
stanzer Delinquenten, der auch die meisten Anklagepunkte entnommen sind. 
Recht nützlich sind da auch die biographischen Erläuterungen und die Notizen 
zum Stand der wissenschaftlichen Auseinandersetzung. Zwar ist, gerade wegen 
der erwähnten Hus-Renaissance im Augenmerk der Forschung, in der Zwischen
zeit die Diskussion hier und da schon wieder weitergeführt, doch zur Einführung 
in die besondere Problematik des Hus-Prozesses sind Bujnochs Anmerkungen 
noch immer nützlich. Man muß nur bedauern, daß dem Band ein Personenregister 
fehlt. 

Bochum F e r d i n a n d S e i b t 

Památník Palackého 1798—1968. Uspořádal Milan Myška. 

Nakladatelství Profil, Ostrava 1968, 80 S., brosch. Kčs 8.—. 

1968 erschien in der Tschechoslowakei eine interessante Broschüre, die man zum 
Verständnis der historiographischen Entwicklung der letzten Jahre beachten 
sollte: eine Würdigung Palackýs. Es ist keine große Festschrift, und es war ei
gentlich auch nicht der zwingende Anlaß dafür. 1968 jährte sich der Geburtstag 
Palackýs zum 270. Mal. Die Schrift ist eher eine Erinnerung an Palacký. Sie ist 
ein Stück wissenschaftlicher Selbstbesinnung, nachdem man Palacký etwa zum 
250. Geburtsjubiläum eher zur Zielscheibe des frischerwachten „antibourgeoisen" 
Engagements gemacht hatte. 

Das soll nicht heißen, daß hier Palacký, der Bourgeois, verherrlicht würde. 
Das bedeutet auch nicht, daß die Autoren die Erfahrung und die Erkenntnis von 
zwanzig Jahren marxistischer Historiographie vergessen hätten. Aber es ist ein 
gereiftes Urteil, das uns da begegnet, es weiß den großen Historiker Palacký aus 
seiner Zeit zu begreifen und befreit ihn von den Verzerrungen älterer Angriffe. 

Die kleine Schrift enthält zwei wichtige Beiträge zur Palacký-Forschung: Jan 
Havránek schreibt darin über Palacký als Politiker und Josef Válka stellt den 
Historiker Palacký vor Augen. Beide Aufsätze sind aus bester Sachkenntnis ge
arbeitet und bringen ausgewogene Urteile. Havránek beleuchtet noch einmal den 
großen Wandel der politischen Konzeption Palackýs vom Bekenntnis zu einer 
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österreichischen Föderation 1848 bis zur enttäuschten, vorsichtigen Annäherung 
an die russischen „Blutsverwandten" 1873. Válka gibt einen vorzüglichen Über
blick über den historischen Denker, seine Arbeitsmethode, seine Urteilsbildung 
und ihren Wandel in der Entwicklung seines Lebenswerkes. 

Der Herausgeber hat den Essays noch eine kleine Enquete angeschlossen. Er 
befragte Historiker aus Frankreich, aus der DDR, aus den USA, aus der Tsche
choslowakei und aus der Bundesrepublik nach ihrer Meinung über Palacký. So 
stehen denn die Urteile von Victor L. Tapié, Eduard Winter, Robert A. Kann, 
J. L. Fischer und von mir nebeneinander, aufschlußreich nicht nur in den Gemein
samkeiten ihrer Würdigung, sondern auch in den Nuancen. 

Haar bei München F e r d i n a n d S e i b t 

Elizabeth Wiskemann, Erlebtes Europa — Ein politischer Reisebericht 
1930—1945. 

Verlag Hallwag, Bern-Stuttgart 1969, 255 S., DM 19,—. 

Die Erinnerungen der bekannten englischen Publizistin (am 5. Juli 1972 in 
London verstorben) erschienen vor einiger Zeit in England unter dem präzi
seren Titel „The Europe I saw". Das Europa, das Frau Wiskemann sah, reicht 
räumlich von Großbritannien bis Rumänien, von Portugal bis Polen. Deutsch
land, Österreich und die Tschechoslowakei bilden einen gewissen Schwerpunkt, 
der in ihren Erinnerungen in rd. 80 Seiten für die Zeit vor dem Zweiten 
Weltkrieg beschrieben wird. Verbindungen in die Schweiz führten zu einer 
nachrichtendienstlichen Tätigkeit der Verfasserin im neutralen Zentrum Euro
pas während des Zweiten Weltkrieges. Die Darstellung dieser Erfahrungen um
faßt weitere etwa 50 Seiten, die wegen ihrer Aufgabenstellung (die Sammlung 
„aller greifbaren nicht militärischen Informationen über das feindliche und das 
vom Feind besetzte Europa, also mehr oder weniger aus dem ganzen Konti
nent", S. 157) und früheren Verbindungen auch in außerschweizerische Gebiete 
hineinführt. Zwei abschließende Kapitel sind dann dem Ungarn von 1948 und 
dem Nachkriegs-Italien gewidmet. 

Diese und die Vorkriegsabschnitte sind Ergebnisse von zahlreichen Reisen, die 
Frau Wiskemann zunächst als Berichterstatterin namhafter englischer Zeitungen 
zu den Brennpunkten des jeweiligen politischen Geschehens in Europa führten 
(ein Artikel über das Deutschland des Jahres 1935 und die Tschechoslowakei des 
Jahres 1936 sind im Anhang des „Erlebten Europas" beigefügt; S. 239 bis 250). 

In Verbindung mit einer Lehrtätigkeit in Cambridge entstand dann auch eine 
Reihe von historisch-zeitgeschichtlichen Arbeiten, die den Namen der Autorin 
international bekannt werden ließen. Im Ablauf der Darstellung kann man über 
die Entstehungsgeschichte dieser Werke, das 1938 erschienene „Czechs and Ger
mans" (S. 79 ff.), den 1939 erschienenen „Undeclared War" (S. 89 f.), die 1949 
herausgekommene „Rome — Berlin Axis" (S. 211 ff.) und „Germany's Eastern 
Neighbours" von 1956 (S. 112 f.) zum Teil interessante Details erfahren; auch 
für „Europe of the Dictators" (1966) finden sich verschiedene Denkansätze. 
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